
Es fing alles ganz harmlos an in den 
frühen 90er Jahren: Heinz Lichten­
egger hatte gerade mit dem le­

gendären Pro-Ject 1 die Vinyl-Konterre­
volution ausgelöst. Mitten in der Blüte­
zeit des Digitalismus kamen seine tsche­
chischen Lieferanten kaum mit dem 
Plattenspielerbauen nach. In direkter 
Konsequenz explodierte auch die Nach­
frage nach passenden Phono-Vorver­
stärkern – das erste „Box“-Produkt war 
folglich ein minimalistisches, preiswer­
tes, aber verblüffend gut klingendes 
Preamp-Kästchen für Magnetsysteme.
Die Phono Box und ihre frühen Ge­
schwister liefen noch als Zubehör neben 
dem Plattenspielergeschäft her. Mittler­
weile ist die Elektroniklinie zur weit ver­

Musik-Box 
Die „Box Design“-Elektronikserie von Pro-Ject bringt immer anspruchsvollere Produkte hervor. 

Jüngste Kreation der Wiener: Die Stream Box DS, ein puristischer, aber vollwertiger Netzwerkplayer. 

■ Text: Bernhard Rietschel

zeigten Großfamilie angewachsen, die 
mit dem Plattenspieler-Zweig inzwi­
schen nicht nur in der Zahl ihrer Mitglie­
der, sondern auch in puncto Umsatz  
gleichgezogen ist.

Kleinwüchsig & Kompetent
Ein Ende der Erfolgsgeschichte ist nicht 
in Sicht: Immer leistungsfähiger und 
vielseitiger werden die Mini-Komponen­
ten der Wiener Marke. Vorläufiger Höhe­
punkt dieser Entwicklung ist die Stream 
Box DS, ein ausgewachsener Netzwerk­
player mit ebenso ausgewachsenem 
Preisschild. Auch das Gehäuse ist ver­
gleichsweise groß und misst zwei Hö­
hen- und zwei Breiteneinheiten im Pro-
Ject-Raster, das auf dem kleinsten Box­

format beruht. Nur Kennern dürfte auf­
fallen, dass die Frontplatte nicht wie bis­
her mit weichen Radien, sondern nun 
mit klaren Kanten ausgeschnitten ist – 
ein Facelift, der alle zukünftigen Box-
Modelle betrifft, wobei es in der Über­
gangszeit und auf Anfrage auch noch 
Geräte im alten Styling geben soll.
Das Herz jedes Netzwerkplayers ist das 
Streaming-Board, also jene Kombination 
aus Chipsatz und Betriebssystem, das 
die Daten auf Netzwerkfestplatten, In­
ternet-Radioservern, iPods oder USB-
Speichersticks für den Nutzer sicht- und 
auswählbar macht, die gewünschte Mu­
sik über die jeweilige Datenschnittstelle 
anfordert, entpackt und schließlich als 
einheitlichen Bitstrom der Wandlerabtei­

Test
Netzwerkplayer mit integriertem 
WLAN und zwei USB-Anschlüssen.

Pro-Ject Stream Box DS	 735 €
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lung des Players zuführt. Kaum ein Her­
steller kann diese komplexe Baugruppe 
selber entwickeln und programmieren, 
was zu einer ähnlichen Situation wie bei 
den CD­Spielern führt: Wie einst das 
Laufwerk kauft man nun das Streaming­
Frontend zu und baut den Player drum­
herum.
Bei der Auswahl des Zulieferers musste 
Heinz Lichtenegger nicht mal seine Hei­
mat verlassen – sitzt doch ausgerechnet 
in Wien, wo auch Pro­Ject residiert, mit 
Stream Unlimited einer der weltbesten 
Streamingspezialisten. So ließ sich die 
Forderung nach dem optimalen „Lauf­
werk“ perfekt mit dem bewährten Pro­
Ject­Prinzip vereinen, Entwicklung und 
Produktion möglichst lokal in Österreich 

und dem benachbarten Tschechien an­
zusiedeln.
Stream700 heißt die Gastspieler­Platine 
in der Stream Box, sie kommt fi x und 
fertig samt strah­
lendem, fein auf­
lösendem TFT­
Monitor, der die 
Menüs, Titel­ oder 
Senderlisten, An­
gaben über die 
aktuell spielende 
Musik und auch – 
falls vom Server 
ausgegeben – das 
Albumcover an­
zeigt. Der Screen bleibt entweder non­
stop an, oder er fällt nach einem einstell­

source First: Die 
Streaming-Plattform ist klar 

die größte (und teurste) 
Platine im Pro-Ject-Player. 

Das Audio-Board sitzt links 
daneben, der winzige DAC ver-

steckt sich darauf rechts vorne 
unter der Bandkabel-Brücke.

baren Zeitintervall automatisch in einen 
Schlafzustand. Besonders sensible Hö­
rer werden womöglich einen Unter­
schied hören, einen Hauch mehr Klar­

heit und Ruhe, 
wenn der Schirm 
aus ist. Dieselben 
werden es auch 
sein, die instinktiv 
dem mitgeliefer­
ten Steckernetz­
teil misstrauen 
und nach einer 
stabiler geregel­
ten, rausch­ und 
störärmeren Quel­

le für jene 9 Volt Gleichstrom Ausschau 
halten, die das Gerät benötigt.
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Im Frequenzgang (1) zeigt sich ein minima­
ler Bassabfall – nur ein halbes dB bei 20Hz, 
aber erfahrungsgemäß klingen solche 
Geräte oft tatsächlich etwas schlank. Bei 
HD­Material reicht die Wiedergabe ohne 
deutliche Begrenzung bis über 90kHz. Aus­
gangswiderstand (584Ω) und Störabstand 
(93dB) sind nur durchschnittlich, klang­
lich aber meist folgenlos. Der Jitter ist mit 
1440ps insgesamt etwas hoch, das Spek­
trum (2) wirkt trotzdem recht sauber.
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Pro-Ject
STREAM BOX

Vertrieb ATR
0208 / 882 660

www. audiotra.de
Listenpreis 735 Euro
Garantiezeit 2 Jahre
Maße B x H x T 20,6 x 7,2 x 19,4 cm
Gewicht 2,6 kg

aNScHLÜSSe
Laufwerk CD/DVD/BD – / – /– 
Analog In/Out – / 1 Cinch
USB 2x (Host + iPod)
Digital In koax/optisch – / – 
Digital out Koax/optisch 1 / –
Netzwerk WLAN, LAN

FUNKtIoNeN
Display / OSD • (TFT)/ –
Coveranzeige •
Radio FM/DAB – / – 
Internetradio/Anbieter • / vTuner
Formate FLAC, WAV, MP3, AAC, Ogg
benötigter Server UPnP
Gapless •
Steuerung via App 
überträgt kpl. Playlist 

Max. Aufl ösung bit/kHz. 24/192 Streaming+USB
 

• (PlugPlayer)
–

auDiograMM

ÅSubtiler, ausgewogener, 
„analog“ wirkender Klang.
ÍKein schneller Vor-
lauf, noch kein eigenes 
Steuerungs-App.

Klang lossless 103
Bedienung sehr gut
Verarbeitung sehr gut

 KLaNGUrteIL 103 PUNKte
 PreIS/LeIStUNG ÜBerraGeND

Die Project­eigene Wandler­ und Aus­
gangsplatine dürfte in der Strombilanz 
allerdings kaum einen Anteil haben – sie 
an Minimalismus zu überbieten hätte 
bedeutet, entweder den analogen oder 
den digitalen (Koax­) Ausgang vollends 
wegzulassen. Ähnlich wie schon im De­
non DNP­720AE 
dient ein einziger 
Chip als kombi­
nierte Wandler­, 
Analogfi lter­ und 
Ausgangsstufe. 
Hier ist es ein 
CS4344 von Cir­
rus Logic – ein 
winziger Zehnfü­
ßer, den nur ein 
paar Zentimeter 
Leiterbahn, ein Mute­Relais und zwei 
kleine Kondensatoren zum Abblocken 
allfälliger Gleichspannungsanteile von 
den Ausgangsbuchsen trennen.
So schnell der 
technische Auf­
bau beschrieben 
ist, so schwer 
fällt die klangli­
che Charakteri­
sierung der 
Stream Box: Sie 
entfaltet ihre 
stärksten Quali­
täten immer 
dann, wenn man 
nicht genau aufpasst, wenn man vom 
Testen und Analysieren ins Musikhören 
verfällt – und das passierte hier auffal­
lend häufi g. Will man in platten HiFi­Ter­
mini beschreiben, wie die Stream Box 
klingt, kommt etwas heraus wie „an den 
Frequenzextremen, besonders im Bass 
etwas zurückhaltend, klare Mitten, da­

bei insgesamt sehr unaufdringlich und 
zurückhaltend“. Das war aber nicht der 
wirkliche Grund, warum die Alben vom 
AUDIO­Hörraumserver auf dem Pro­
Ject stets überdurchschnittlich lange lie­
fen und der Tester sich zum Umschalten 
auf einen Vergleichsplayer fast schon 

zwingen musste. 
Das Besondere an 
der Stream Box ist 
ihre Ehrlichkeit, ei­
ne bemerkenswer­
te Freiheit von 
übertriebenem Hi­
Fi­Ehrgeiz und Ef­
fektsucht. Beim 
ersten, vielleicht 
hastigen Reinhö­
ren läuft man Ge­

fahr, ihre zarte Stimme zu überhören – 
nicht zuletzt auch wegen  ihrer mit 0,8 
Volt (siehe Messlabor) sehr niedrigen 
Ausgangsspannung. Nach exaktem Pe­

gelausgleich sieht 
es anders aus: Nun 
klingt es gleich laut, 
aber im besten Sin­
ne immer noch nicht 
nach HiFi – dafür be­
ginnt die Musik, et­
wa der afrikanische 
Blues „Fantang“ 
von Malick Pathé 
Sow („Maayo 
Men“) zu leuchten. 

Kora, Hoddu, diverse andere merkwür­
dige Instrumente aus dem Senegal, 
Sows lyrischer Gesang und die elegante 
Rhythmussektion ordnen sich zu einem 
majestätisch­edlen Klangfl uss  den LP­
Fans ruhig als „analog“ bezeichnen dür­
fen.
Ein naheliegendes Vergleichsgerät war 

der ebenfalls auf dem Stream700­Front­
end basierende Musical Fidelity M1 
CLIC, dessen aufwendigere Wandler­
sektion im Bass deutlich mehr Druck 
machte und die virtuelle Bühne breiter in 
den Hörraum zimmerte. Was nichts dar­
an änderte, dass Stimmen und Saiten 
über den Project zugänglicher und noch 
feiner moduliert schienen. Wie immer 
erleichterte die Vorstufe Ayre K­5XE mit 

MesslaBor
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ihrer reproduzierbar in Ein­dB­Schritten 
wirkenden Lautstärkeregelung diesen 
und andere Vergleiche. Als Endstufe 
spielte die dazu passende Ayre V­5XE, 
über ganz normale Lautsprecherkabel 
verbunden mit den durch Dauer­Testein­
satz optisch etwas mitgenommenen, 
aber immer noch hervorragend klingen­
den Paar KEF Reference 207/2.
Sieht man von den zusätzlichen Analog­ 
und Digitaleingängen des CLIC ab, die 
der Stream Box fehlen, glichen sich die 
Player im Praxisverhalten wie ein Ei dem 

anderen. Beide schlucken also auch 
hochaufl ösende Musikdateien bis 24bit/ 
192kHz und spielen durchgehende Live­ 
oder Konzeptalben unterbrechungsfrei 
ab. Sie erschließen einen per USB ange­
schlossenen iPod als zusätzliche, fern­
steuerbare Digital­Musikquelle, bieten 
eine schwindelerregende Auswahl von 
Internetradio­Sendern samt Volltext­
Suchfunktion und ziehen sich Software­
Updates ohne großes Theater übers 
Web. Die Wiener haben also gut daran 
getan, nicht in die Ferne zu schweifen.

Fazit

Die entwickler der stream Box 
haben dem netzwerkbereich of-
fenbar oberste Priorität gegeben 
und mit dem, was an Budget üb-
rigblieb, eine minimalistische, 
aber hervorragend funktionieren-
de audioplatine gebaut. Das re-
sultat ist ein Player, der dank gap-
less- und hD-Fähigkeit wirklich je-
des album in jeder verfügbaren 
aufl ösung überzeugend spielt, 
und dessen klang nahelegt, dass 
die alte „Quelle zuerst“-konstruk-
tionsprinzip auch bei netzwerk-
playern gilt. Besser als in der 
stream Box dürfte der hier ver-
wendete wandlerchip jedenfalls 
noch nie geklungen haben.

Bernhard rietschel
AUDIO-Redakteur

Full Metal Jacket: Der dicke, umlaufende Gehäusemantel macht den Pro-Ject stabil 
wie eine Geldkassette. Ethernet, WLAN und USB sitzen links, die Ausgänge rechts.
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